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Deutſchland. 


Berlin, 4. November. 

— In der Umgebung des Kaiſers iſt man 
außerordentlich erfreut über das treffliche Befin⸗ 
den und die Friſche des greiſen Monarchen. 
In Ludwigluſt hatte der Kaiſer bei den Jagden 
an Ausdauer es den Jüngſten gleich gethan 
und iſt u. A. ca. 5 Stunden zu Fuß unter⸗ 
wegs geweſen. Am Sonnabend hierher zurücd- 
gekehrt, nahm der Kaiſer ſofort ſeine ſämmt⸗ 
lichen Geſchäfte wieder auf und verbrachte nach 
Erledigung derſelben die Stunde von 10 bis 
11 Uhr Abends mit den Herren ſeines Gefol⸗ 
ges am Billardtiſch in der heiterſten Laune 
darüber, daß er hier überall Sieger blieb. 

— Allerlei Gerüchte, die heute ſowohl in 
der Stadt, als auch an der Börſe circulirten, 
wollten wiſſen, Fürſt Bismarck ſei in Varzin 
heftig und bedenklich erkrankt und die Börſe 
trug dieſem Gerüchte ſowohl in der anfäng⸗ 
lichen Stimmung des Verkehrs als in den 
Courſen Rechnung. Der „B. C.“ kann nun 
glücklicherweiſe conſtatiren, daß all' dieſe Ge⸗ 
rüchte weit übertrieben ſind. Der Reichs⸗ 
kanzler iſt ſeit längerer Zeit etwas unpäßlich 
und bei dem gegenwärtigen Herbſtwetter iſt 
der Aufenthalt in dem ziemlich feuchten Var⸗ 
zin ihm nicht ſonderlich gut bekommen. Auch 
leidet er an neuralgiſchen Nervenſchmerzen. 
Wenn von einem „bedenklichen“ Zuſtande die 
Rede iſt, ſo liegt ſolchen Gerüchten abſichtliche 
oder muthwillige Uebertreibung zu Grunde. 

— Se. Majeſtät der Kaiſer hat, wie die 
„Nordd. Allg. Ztg.“ vernimmt, die Ordre 
Allerhöchſt vollzogen, durch welche der General⸗ 
Feldmarſchall Freiherr von Manteuffel, neben 
der Stellung als Statthalter der Reichslande 
zum kommandirenden General des 15. Armee⸗ 
corps ernannt wird. 

— Das Befinden des vorigen Juſtizmini⸗ 
ſters Dr. Leonhardt iſt leider ein derartiges, 
daß es zu den trübſten Beſorgniſſen Anlaß giebt. 


— Als Nachfolger des verſtorbenen General» 
Inſpecteurs der Artillerie, General von Pod⸗ 
bielski, wird Prinz Hohenlohe » Ingelfingen, 
gegenwärtig Diviſions⸗Commandeur iv Neiße, 
genannt. 

— Die Etatsberathungen im Abgeordneten⸗ 
hauſe werden wahrſcheinlich erſt am Donners⸗ 
tag beginnen, um den Mitgliedern volle Zeit 
zur Information zu gewähren. Sogleich nach 
der erſten Leſung des Etats ſoll jene der 
Eiſenbahnvorlagen beginnen. Die letzteren 
werden vorausſichtlich einer großen beſonderen 
Commiſſion überwieſen werden, in der Unter⸗ 
abtheilungen für die techniſche und die finan⸗ 
zielle Seite der Entwürfe gebildet werden 
ſollen. Die Voranſchläge in Betreff der 
muthmaßlichen Dauer der Seſſion erſtrecken 
ſich vorläufig bis Ende Januar oder Anfang 
Februar k. J. 


— In den Kreiſen des Handelsminiſteriums 
fol man, wie der „Trib.“ geſchrieben wird, 
nicht ſehr befriedigt über jenen Paſſus im Ex⸗ 
poſe des Finanzminiſters ſein, welcher ſich mit 
der Verſtaatlichung der Privatbahnen beſchäftigt. 
Herr Bitter hätte ſich, ſagt man, in ſeinen 
Ausführungen an die finanzielle Frage halten 
ſollen, anſtatt die militäriſche in den Vorder- 
grund zu ſchieben. Ein auffallender Mangel 
in der Ausführung des Miniſters über die 
zukünftige Rentabilität der Staatsbahnen wird 
ferner darin gefunden, daß er lediglich die zei⸗ 
tigen Abſchlüſſe der zu übernehmenden Privat⸗ 
bahnen mit der Rente vergleicht, die den Ac⸗ 
tionären gezahlt werden ſoll. Der Schwer⸗ 
punkt des ganzen Erwerbsgeſchäfts wird aber 
vom Handelsminiſter bekanntlich darin geſucht, 
daß der Staat anders als die Privatbahnen 
ſeiner Eiſenbahnbetriebspolitik die Rentabilität 
nicht zu Grunde legen, ſondern nach „allgemei⸗ 
nen wirthſchaftlichen“ — allerdings bisher 
noch unbekannten — Principien verfahren will. 
Die Rentabilität hängt ſomit nicht von den 
Factoren ab, die der Finanzminiſter als aus⸗ 


4 Werkzeuge der Sühne. | 


Novelle von Guſtav Höcker. 


(Fortſetzung.) 

Noch hielt ihn die Hoffnung aufrecht, daß 
ihm ſeine Compoſitionen zu einem Rufe verhelfen 
würden: aber ſo aufmunternde Anerkennung 
denſelben auch in tonangebenden Zeitungen zu 
Theil wurde, ſo fehlte ihnen doch jene leichte Ge⸗ 
fälligkeit, welche den Weg zum Verſtändniß der 
großen Maſſe findet; nie wurde ihm die 
Genugthuung, eines ſeiner Orcheſterwerke zu 
hören, nur einige ſeiner Liedercompoſitionen 
brachen ſich in muſikaliſch gebildete Kreiſe 
Bahn, ohne daß ihm jedoch die Honorare, mit 
denen er vom Verleger abgefunden wurde, eine 
Befreiung von dem nüchternen ruhmloſen Stun⸗ 
dengeben verheißen hätten. John Robert 
befand ſich in einem Alter, wo unter der Wucht 
fortgeſetzter Enttäuſchungen die Spannkraft des 
jugendlichen Selbſtvertrauens nachgiebt. Er 
dachte ernſtlich an ſeine Zukunft, an ſeine 
äußere Exiſtenz, und obwohl er aus einer 
ſehr bemittelten Familie ſtammte, ſo kamen 
doch dabei unglückliche Verhältniſſe in's Spiel, 
die ſeinem edlen Stolze nicht geſtatteten, auf 
etwas anderes, als auf ſeine eigene Kraft zu 
bauen. 
dung auf ein anderes Gebiet zu übertragen, 
und da er einen zwar nicht umfangreichen, 
aber lieblich klingenden Tenor beſaß, ſo ging 
er zur Oper, die ihm wenigſtens ein leidliches 
Einkommen und eine freiere Bewegung ſicherte. 
Die längſt gewonnene Selbſterkennniß, daß er 
wohl zu den vielen Berufenen, nicht aber zu 
den wenigen Auserwählten gehöre, änderte ſich 
auch in ſeiner Stellung nicht. 

Er wußte es ſehr wohl, daß von ſeinen 
Talenten dasienige, welches er für die Bühne 
mitbrachte, das beſcheidenſte war, und um das⸗ 
ſelbe zu einer künſtleriſchen Geltung emporzu⸗ 

/ 


Er ſuchte daher ſeine muſikaliſche Bil⸗ 


ſchrauben, dazu fehlte ihm jener durch Nichts 


zu entmuthigende Eigendünkel, jene weltmän⸗ 
niſche, geſchmeidige Gewandtheit, wodurch die 
Mittelmäßigkeit ſich über den Mangel an inne⸗ 
rem Gehalt hinwegzuſetzen und dafür ihre 
Perſönlichkeit in den Vordergrund zu drängen 
verſteht. Vergebens rang er nach Stellung 
an einer beſſeren ſtabilen Bühne; Städte von 
bedeutenden Namen waren es, in deren prun⸗ 
kenden Opernhäuſern er ſchon geſungen, aber 
ſie zählten zu jenen zahlreichen Saiſontheatern, 
welchen die reiche Bürgerſchaft, obwohl ſie in 
der Lage wäre, eine Bühne fürſtlich zu dotiren, 
den Rücken wendet, ſobald die langen Winter⸗ 
Abende vorüber ſind, und ſo mußte John 
Robert alljährlich, wenn der Frühling nahte, 
zum Wanderſtabe greifen, der ihn jetzt ſchon 
zum dritten Male nach Emilienbad zu Direktor 
Krüllmann geführt hatte. 

Als durch und durch geſchulter Muſiker 
wurde er von dieſem angegangen, ſich der bei⸗ 
den neuen Sängerinnen anzunehmen und ihnen 
die Parthien einzuſtudiren, in denen beide zum 
erſten Male vor das Publikum treten ſollten. 
Hiezu war, nach eigener Wahl der Debütantin 
nen, die Oper Martha auserkoren, und 


zwar ſollte Fräulein Lenz, die Lady Harriet 


Durham, Fräulein Spring, die Nancy, ihre 
Vertraute, ſingen. ‚ 

Operparthien einzuſtudiren, iſt eine trockene 
Sache, die mehr Mühe als Genuß bereitet. 
Für John Robert aber ſollte die Aufgabe zu 
einem ſüßen Verhängniß werden. 

Es ging etwas um ihn vor. Jemand küm⸗ 
merte ſich um ihn, angelegentlicher, als Men⸗ 
ſchen gewöhnlich ſich um einander zu bekümmern 
pflegen. Mehr als die glänzendſte Anerkennung 
in öffentlichen Blättern, hatten ſeinem Herzen 
die warmen Dankesworte wohlgethan, die 
Fräulein Lenz ihm für die Stunden des 
Genuſſes zollte, den ſeine Lieder ihr bereitet. 
Und in der Opern⸗Vorſtellung am Abend flat⸗ 


ſchlaggebend anſieht, ſondern von ungewiſſen 
Entſchließungen, namentlich über das in Aus⸗ 
ſicht genommene Tarifgeſetz, welches die Pri- 
vateiſenbahn- Verwaltungen gerade veranlaßt 
hat, den Actionären die zukünftige Rentabili⸗ 
tät ihrer Bahnen als unſicher darzuſtellen und 
zum Theil ſich für den Verkauf der Bahnen 
an den Staat zu entſcheiden. Die Vorlagen 
des Handelsminiſters über den Erwerb meh⸗ 
rerer Privatbahnen, die ſich ſehr umfaſſend 
theoretiſch ausſprechen, ſchweigen freilich über 
die Hauptfrage auch faſt vollſtändig, welche 
Abſichten in Beziehung auf das Tarifweſen 
der Eiſenbahnen beſtehen, und welche finanziel⸗ 
len Wirkungen von principiellen Aenderungen 
erwartet werden. 

— Die „Germania“ ſchreibt: „Die 
ſcharfe Kritik, welcher der Abg. A. Reichens⸗ 
perger vor längerer Zeit im Reichstage gegen 
die äußere Erſcheinung des deutſchen Papier⸗ 
geldes, insbeſondere gegen den bildlichen Theil 
deſſelben gerichtet hat, ſcheint an maßgebender 
Stelle nicht wirkungslos geblieben zu ſein. 
Zum Zwecke einer künſtleriſch möglichſt be⸗ 
friedigenden Ausſtattung der demnächſt anzu⸗ 
fertigenden Reichsbanknoten iſt eine Concurrenz 
unter einer Anzahl bewährter Künſtler aus⸗ 
geſchrieben worden, und es zählt, wie uns 
mitgetheilt wird, Herr Dr. A. Reichensperger 
zu der Jury, welche über die einlaufenden 
Entwürfe zu befinden haben wird.“ 


— Aus dem Reichslande wird uns ge⸗ 
ſchrieben: „Die Trinkſprüche des Herrn von 
Puttkamer machen auch an der weſtlichen 
Reichsgrenze viel von ſich reden. Hier 
kennt man ſchon von früher her die Neigung 
des jetzigen Herrn Miniſters, ſich bei heiterer 
Tafelrunde oratoriſch zu ergehen, und hat 
noch lebhaft einen Toaſt im Gedächtniß, den 
er bei einem Abſchiedsfeſte ſprach, und der 
viel böſes Blut machte. Mit einiger Ueber⸗ 
ſchwenglichkeit nannte er dort eine einzelne 
höhere Lehranſtalt eine „Leuchte im Reichs⸗ 


terte ein ſchöner koſtbarer Lobeerkranz zu ſeinen 
Füßen nieder, — der erſte, der ihm auf ſeiner 
Künſtlerlaufbahn zu Theil ward. Ueber den 
Geber wagte er kaum eine Ahnung in ſeiner 
Bruſt aufkommen zu laſſen, der Gedanke ſchien 
ihm zu kühn, daß Fräulein Lenz ſich mit dem 
ihm geſpendeten Lobe für ſeine Lieder nicht 
begnügte, ſondern daß es ſie getrieben haben 
ſollte, ihren Worten auch noch die ſinnige 
That folgen zu laſſen. Aber was er ſich 
ſelbſt nicht eingeſtehen wollte, das verrieth ihm 
neckend ſein geriebener College, der Baſſiſt, 
der Alles wußte. Niemand anders als Frl. 
Lenz, war die Spenderin des Lorbeerkranzes 
geweſen; ja, er wußte noch mehr: John Robert 
hatte, wenn er des Abends, vor Schlafengehen, 
ſeine innere bewegte Welt am geliebten Kla⸗ 
vier ausklingen ließ, in Fräulein Lenz eine 
aufmerkſame Zuhörerin. Der College ſelbſt 
hatte das ſchöne Mädchen am Fenſter beob⸗ 
achtet, wie es die lockenden Töne in ſein Ohr 
ſtrömen ließ und das Kinn auf die ſchneeige 
gan geſtützt, das Antlitz vom Schimmer des 

ondes umwebt, regungslos und verſunken 
den dunklen Geheimniſſen lauſchte, welche die 
Taſten erzählten. 

Das Herz des jungen Sängers und Com⸗ 
poniſten war bisher von keiner tieferen Neigung, 
als der zu ſeiner Kunſt, heimgeſucht worden; 
an ſeinen Opernhelden war ihm die Leiden⸗ 
ſchaft der Liebe immer das Unverſtändlichſte 
geblieben, und wo er ein Lied, in welchem 
dieſe geheimnißvolle Macht gefeiert ward, mit 
einer Innigkeit der Empfindung, wie ſie nur 
die Liebe ſelbſt zu verleihen ſcheint, in Muſik 
geſetzt hatte, da hatte er nur aus dem Quell 
der Fantaſie geſchöpft, welcher die Gabe eigen 
iſt, ſich in die tiefften Regungen des Gemuths 
hineinzudenken. 

Als er die Studien mit den beiden 
neuen Sängerinnen begann, wußte er nicht, 
welcher von ihnen er den Vorzug geben 


lande.“ Der Vergleich, ein Schlag ins An⸗ 
geſicht der anderen Schulen, war zu verführeriſch, 
um nicht Ueberhebung zu nähren, und erfuhr 
ſpäter in der That in einem famoſen, von 
keckem Selbſtlob überfließenden Zeitungsartikel 
eine wohl kaum geahnte Ausbeutung. In bee 
rufenen Kreiſen aber erinnert man ſich noch jetzt 
jener Auslaſſung des Herrn von Puttkamer 
nicht ohne einen Anflug von Ironie; nament⸗ 
lich im Anſchluß an das Abgangszeugniß, das 
Herr von Puttkamer ſeinem Amtsvorgänger, 
dem „ſtrebſamen und begabten Manne“, aus⸗ 
geſtellt hat.“ Er 
— Von ultramontanen Blättern wird er 
zählt, daß der Kaiſer bei dem neulichen Em: 
pfange des Präſidiums der Generalſynode ſeine 
Verwunderung darüber ausgedrückt habe, daß = 
die conſervative Partei des Abgeordnetenhauſes 
Herrn v. Bennigſen wieder zum Präſidenten 
habe wählen wollen, während ſie in ihren 
eigenen Reihen ſo viele zur Leitung befähigte 
Männer zähle. Es wird verſichert, daß der⸗ 
artige Aeußerungen bei dem gedachten Anlaß 
nicht gefallen ſind. Weiter wollen ultramon⸗ 
tane Correſpondenten wiſſen, daß der Kaiſer 
bei einer Begrüßung des Staatsminiſteriums 
am Tage der Eröffnung des Landtages Herrn 
von Puttkamer darauf aufmerkſam gemacht 
habe, in Zukunft bei ſeinen Reden das Reſſort 
der auswärtigen Angelegenheiten nicht zu 
berühren. Auch das iſt wahrſcheinlich erfunden. 
— Die Wiesbadener Synode hat den 
Anſchluß an die preußiſche Landeskirche abge⸗ 
lehnt und dadurch der herrſchenden Kirchen⸗ 
politik einen empfindlichen, aber wohlverdienten 
Streich verſetzt. Die naſſauiſchen Freunde des 
Hofpredigers Kögel, Kirchenrath Dietz, Conſi⸗ 
ſtorialrath Ohly u. ſ. w., waren eifrig darüber 
aus, der neuen Aera dieſes Relief zu ver⸗ 
ſchaffen, das in den höchſten Regionen ſeine 
Wirkung nicht verfehlt haben würde. Sie ſind 
auch nur um wenige Stimmen zu kurz gekom⸗ 
men. Zu dem Ablehnungsbeſchluß wird durch 


ſollte. Fräulein Spring mit ihrem reizend ö 4 


coquetten Weſen, über welches fie ſo plötz⸗ 
lich wieder eine ſtolze Selbſtbeherrſchung zu 
üben verſtand, — oder ob der Martha⸗Sängerin 
deren weiches, unbeſchreibliches Blond mit dem 
Teint ihres tadelloſen Geſichts eine Farben⸗ 
miſchung von zauberhafter Feinheit bildete, 
während das in jungfräulichem Schmelze jhwim- 
mende blaue Auge mit einer ſo ruhigen und 
dennoch Verwirrung anrichtenden Ueberlegenheit 
auf dem Beſchauer haften konnte. Jede in 
ihrer Art war eine gewinnende Schönheit, aber 
nichts hatte John Robert ferner gelegen, als 
der Wunſch nach einem ſolchen Beſitze, dazu 
ließ ihn die Liebe zu ſeiner Kunſt bisher nicht 
kommmen, denn dieſe Liebe war, wie wir ſchon 
wiſſen, eine unglückliche und hatte ihn in harte 
Kämpfe mit dem Leben geſtürzt, die den Blick 
nach Innen lenken und die Außenwelt in einen 
düſtern Schleier hüllen. 122 
Dieſer Schleier war jetzt plötzlich vor 
feinen Augen zerriſſen; die blonde Martha⸗ 
Sängerin ging feinem geblendeten Blicke wie 
eine ſtrahlende Sonne auf und, geſtern noch 
für ihn gleichwerthig mit ihrer Genoſſin, war 
fie ihm heute ſchon der Inbegriff aller weib⸗ 
lichen Reize, das hoͤchſte Ziel feiner zaghaften $ 
Wünſche. f Der 
Die Schülerin welche er lehren ſollte, die 
Martha zu ſpielen und zu ſingen, verwandelte 
ſich in ſeine Meiſterin, an ihr ging ihm 
plötzlich das ganze und volle Verſtändniß für 
die lodernde Flamme auf, die Martha in Lio⸗ 
nel entfacht, für die ganze furchtbare Dede, 
die in ſeinem Herzen zurückbleibt, als ſie ihn 
verlaſſen, für die an Wahnſinn grenzende 
Verzweiflung bei der Erkenntniß, daß alle durch⸗ 
lebten Wonnen und Qualen nur das übermüthige 
Spiel einer vornehmen, durch eine weite Kluft 
von ihm geſchiedenen Dame waren. i 
Es lag überhaupt ein beſonderer Reiz 
in dieſen Martha-Proben. Das Incognito 


eine ſehr natürliche Ideen⸗Aſſociation auch der 


aufregende Elbinger Vorgang das Seine bei⸗ 
getragen haben. Simultanſchulen ſind „ein 
Palladium des Naſſauer Landes“, wie eine 
liberale Verſammlung in Wiesbaden erſt dieſer 
Tage erklärt hat; d. h. ſie ſind dort alteinge⸗ 


wurzelt, wohlbewährt, und gelten Katholiken 


wie Proteſtanten für eine Grundlage des be⸗ 
ſtehenden interconfeſſionellen Friedens. 
Naſſauer üben daher nur eine gebotene Vor⸗ 
ſicht, wenn ſie den Anſchluß an die preußiſche 
Landeskirche für jetzt entſchieden ablehnen und 
ihre kirchliche Selbſtbeſtimmung als einen 
Damm gegen reactionäre Ueberfluthung unge; 
ſchmälert aufrecht erhalten. 


Der Schluß der Generalſynode. 


Berlin, 3. November 1879. 


Die letzte Sitzung der Generalſynode wird Morgens 
10 Uhr eröffnet. 

Es findet die Wahl des General⸗Synodal-Vorſtandes 
und General-Synodal⸗Rathes für die begonnene ſechs⸗ 
jährige Synodal⸗Periode ſtatt. Graf Arnim Boitzenburg 
wird zum erſten Vorſitzenden des General -Synodal⸗ 
Vorſtandes gewählt Zu Beiſitzern werden gewählt: 
Die Generalſuperintendenten Wismann, Schultze und 
Nieden, Konſiſtorial⸗Präſident Hegel und Regierungs- 
Rath Schrader. 

Die Pfarrwahlordnung wird nach den Beſchlüſſen 
der erſten Leſung angenommen, mit dem Amendement 

u $ 11, daß die Wahl nur in fünf näher präeiſirten 
ällen verſagt werden kann. Der Geſetzentwurf, be⸗ 
treffend die Vertheilung der Generalſynodalkoſten ꝛc wird 
debattelos in 2. Berathung genehmigt. Der Entwurf, betr. 
die Abänderung des § 14 der Kirchengemeinde⸗ und 
Synodalordnung in namentlicher Abſtimmung mit 124 
gegen 54 Stimmen in zweiter Leſung genehmigt. Der 
Antrag Stöcker, zu erklären, daß die Aenderung der 
beſtehenden theologiſchen Prüfungsordnung, auch was 
die ausübenden Organe der Prüfung betrifft, nach 8 7 
der Generalſynodalordnung nicht ohne Mitwirkung der 
Generalſynode geſchehen könne, nach langer Debatte 
mit 86 gegen 80 Stimmen angenommen. Der Ver⸗ 
treter des Oberkirchenraths, v. d. Goltz, hatte ſich gegen 
den Antrag ausgeſprochen. Die Generalſynode geneh⸗ 
migte ſchließlich die Anträge v. Rothkirch-Trachs, die 
Beſtimmungen der 88 44 und 55 der Kirchengemeinde⸗ 
und Synodal-Ordnung über die Entlaſſung der Mit- 


glieder des Gemeinde⸗Kirchenraths und der Gemeinde⸗ 


vertretung wegen des Verluſtes der zur Wählbarkeit 
erforderlichen Eigenſchaften mit den korreſpondirenden 
Beſtimmungen über die Rekursfriſt gegen die Entſchei⸗ 
dung des Kreisſynodal⸗Vorſtandes in allen Fällen die 
Anweſenheit dreier Mitglieder einſchließlich des Vor⸗ 
ſitzenden genügt. 

Die Sitzung ſchloß mit der Wahl der Mitglieder 
des Generalſynodal⸗Rathes. Sodann gab Graf Arnim 
Boytzenburg einen Ueberblick über die Arbeiten der 


Generalſynode und ſchloß mit einem enthuſiaſtiſchen Hoch 


auf den Kaiſer, worauf nach einer Rede des Präſidenten 
Hermes die Sitzung geſchloſſen wurde. 

Die Mitglieder der Linken der General⸗ 
Synode haben zum Schluß der Seſſion folgende Er⸗ 
klärung erlaſſen: 

Die unterzeichneten Mitglieder der erſten ordentlichen 
Generalſynode halten ſich, nach Schluß derſelben, ver- 
pflichtet, nachſtehende Erklärung abzugeben: 

Nachdem wir, gelegentlich einer Vorbeſprechung am 
8. Oktober d. J., die Unmöglichkeit erkannt hatten, uns 
der früheren Mittelpartei (jetzt evangeliſche Vereinigung 
genannt) anzuſchließen, trugen wir kein Bedenken uns, 
ungeachtet mancher Verſchiedenheit in unſern kirchlichen 
und religiöſee Anſchauungen, zu einer beſonderen Gruppe 
zu conſtituiren. 

Das gemeinſame Programm faßten wir in den beiden 
Sätzen zuſammen: 

1. Gleiche Berechtigung aller auf dem Boden 
der evangeliſchen Kirche ſtehenden Glaubens⸗ 
richtungen. 

—— nn 
beider Sängerinnen, welches ſich ſchon durch 
ihre Unkenntniß der Bühne verrathen hatte, 
erinnerte an die Handlung der Oper ſelbſt; 
beide Damen befanden ſich hier ebenſowenig 
auf ihrem natürlichen Boden, als die Lady 
und ihre Vertraute am Spinnrad heimiſch waren; 
zwiſchen John Robert und Fräulein Lenz 
begannen ſich ebenſo verhängnißvolle Bande 
zu ſchlingen, wie zwiſchen den beiden Opern⸗ 
charakteren, die ſie darſtellten, und damit auch 
die Analogie Nancy's und Plumketts nicht 
fehle, ließ ſich Fräulein Spring von dem 
Baſſiſten Bomielsky, der den Plumkett ſang, 
den Hof machen. N 

Bomielski war das gerade Gegentheil von 
John Robert, dem er an Alter etwa gleich⸗ 
ſtehen mochte. Man ſah ihm auf hundert 
Schritte ſchon den Theaterhelden an. i 
gab es drei Hauptſachen: feinen Schnurrbart, feine 
gebrannte Haare und den eleganten Schnitt ſeiuer 
Kleidung. So oft man ihn auch ſah, ig l er 
ſich an einer dieſer drei Sachen gewiß. an 
merkte es ihm auf Schritt und Tritt an, daß 
für ihn das menſchliche Daſein nur den einen 


Zweck hatte, durch die Eleganz feines Wuchſes, 


die Feinheit der Manieren underung zu er⸗ 
regen und dieſe Eigenſchaften beſtändig als 
Köder für einen reichen Fang auszuwerfen. 
Es war recht ſchade, daß ihm die launiſche 
Natur mit keiner beſſeren Stimme begabt hatte; 
er dürfte in dieſer Beziehung als das Prototyp 
eines durchaus mittelmäßigen Baſſiſten gelten, 
und um dem natürlichen Mangel durch fleißiges 
Studium abzuhelfen, dazu hatte es ihm leider 
ſteis an Zeit gefehlt. Dieſe verbrachte er 
größtentheils im Cafe, am Bill ard oder auf der 
Promenade. Man konnte indeſſen nicht be⸗ 
haupten, daß er dabei müßig geweſen wäre, 
im Gegentheil, er hatte dabei ſtets ſein Metier, 
ſeine künſtleriſche Stellung im Auge. Er warb 


4 ſich Freunde, die des Abends im Parterre die 
Hände für ihn regten, er cultivirte Bekannt⸗ 
haften mit Theaterreferenten, um ihre kriti⸗ 


Die 


2. Feſthalteu an der gegebenen Kirchenverfaſſung 
und Fortentwickelung derſelben in dem Sinne 
des Gemeinde⸗Princips. 

Unſeren Grundsätzen getreu, haben wir uns ſowohl 
den Vorlagen des Kirchenregiments, als auch den, aus 
der Mitte der Generalſynode geſtellten Anträgen gegen ⸗ 
über, keineswegs grundſätzlich ablehnend verhalten. 

Nach vorurtheilsfreier Prüfung und Vorberathung 
haben wir vielmehr zur Förderung aller Vorlagen, ſo⸗ 
weit ſie uns nicht im Intereſſe der evangeliſchen Kirche 
verwerflich oder mit den von uns angenommenen Grund» 
ſätzen unvereinbar erſchienen, redlich mitgewirkt. 

Nicht ſelten ſiel uns hierbei die Aufgabe 
Intentionen des Kirchenregiments gegen die Angri 
geſchloſſenen Mehrheit zu unterſtützen. 

Konnten wir ſomit — um nur das Weſentlichſte zu 
berühren — mit voller Ueberzeugung für das Geſetz 
„betreffend das Ruhegehalt der emeritirten Geiſtlichen“, 
das Geſetz „betreffend die Umlagen für provinzielle und 
landeskirchliche Zwecke“ und die bezüglich der Stol- 
gebühren⸗Frage geſtellten Anträge ſtimmen, ſo ſahen 
wir andererſeits uns genöthigt, die Trau⸗Ordnung, ſo⸗ 
wie den Geſetzentwurf über die Kirchenzucht zu verwerfen. 

Beſtimmend war für uns, daß die von der General⸗ 
ſynode angenommene Trauordnung den Akt der ſtaat⸗ 
lichen Eheſchließung nicht in vollberechtigter Geltung 
erhält und intoleraute Verſagung der Trauung möglich 
macht. Bezüglich des letzteren Geſetzes waren uns die 
endgültig beſchloſſenen Beſtimmungen über die Ver⸗ 
weigerung des Abendmahls völlig unannehmbar. 

Auch dem Pfarr⸗Wahl⸗Geſetz, wie aus den Be⸗ 
rathungen der Berathungen der Generalſynode hervor⸗ 
gegangen, mußten wir, da dasſelbe weſentliche Rechte 
der Gemeinde opfert, unſere Zuſtimmung verſagen. 

Aus denſelben Gründen und weil wir im Einver⸗ 
ſtändniß mit dem Kirchenregiment jedes Rütteln an der 
Kirchengemeinde -Verfaſſung für äußerſt bedenklich 
halten, find wir der auf Antrag der Pommerſchen Pro⸗ 
vinzialſynode beſchloſſenen Abänderung des § 14 der 
Kirchengemeinde - Verfaſſung vom 10. September 1873 
entgegengetreten. 

Daß wir die verſchiedenen aus der Mitte der General⸗ 
Synode gemachten Verſuche, die Grund Prinzipien 
evangeliſch⸗kirchlichen Lebens im Sinne einſeitiger Partei⸗ 


u, die 
einer 


richtung in Frage zu ſtellen, bei Berathung und Ab⸗ 
ſtimmung bekämpften, ergiebt ſich nach dem von uns 
eingenommenen Standpunkt von ſelbſt. - 

In der Schulfrage war es uns leider nicht vergönnt 
zum Wort zu kommen. Es wäre ſonſt aus unſerer 
Mitte der Nachweis verſucht worden, daß einerſeits die 
Frage über den Werth und die Berechtigung der Si⸗ 
multanſchulen weder durch die Mittheilungen des Kirchen⸗ 
regiments noch durch die Verhandlungen in der Synode 
allſeitig aufgeklärt erſcheint, und daß andererſeits die 
Erfahrung, beſonders größerer Communen, für die Si⸗ 
multanſchulen, als einer nothwendigen und auch ſegens⸗ 
reichen Schulorganiſation ſpricht. 

Reichte nach der Geſchäftsordnung unſere geringe 
Zahl zur Stellung ſelbſtſtändiger Anträge nicht hiu 
und konnten wir ſonach bei den Verhandlungen der 
Generalſynode nur ausnahmsweiſe zur Entſcheidung 
beitragen, ſo hegen wir doch die Hoffnung, daß unſer 
lediglich durch innerſte Ueberzeugung geleitetes Verhalten 
für die gedeihliche Entwickelung unſerer evangeliſchen 
Landeskirche nicht völlig unfruchtbar geweſen ſei. 

Berlin, den 3. November 1879. 

C. Biedenweg, 
Rittergutsbeſitzer⸗Dorſchen. 
Geſſel, 
Pfarrer in Thorn. 


Heermann, 
Pfarrer in Marienburg. 


Dr. Co ſack. 
Stadtſchulrath in Danzig. 
Dr. Güterbock, 

Prof. d. Rechte, Königsberg i./P. 


Schrage, 
Pfarrer in Oſtrokollen. 


Seydel, Dr. Voigdt. 
Rittergutsbeſitzer⸗Chelchen. Pf. a. D. u. Rittergutsbeſitzer⸗ 
Dombrowken. 


Oeſterreich- Ungarn. 

— Die „Montagsrevue“ bezeichnet die 
von den Blättern über eine bevorſtehende 
Ergänzung des öſterreichiſchen Cabinets ge⸗ 
brachten Meldungen als Erfindungen und be⸗ 
merkt, die parlamentariſche Situation laſſe 


ſchen Bedenken gegen die Muſtergültigkeit ſeiner 
künſtleriſchen Leiſtungen durch die Liebens⸗ 
würdigkeit feines perſönlichen Umganges zu 
überſtimmen. Wahrhaft erſtaunlich war es, 
wie er es verſtand ſich den Weg in die höhere 
Geſellſchaft zu bahnen. Wo dem Zutritt eines 
Bühnen⸗Angehörigen nicht geradezu unüber⸗ 
ſteigliche Grenzen gezogen waren, da fehlte 
Bomielsky ganz gewiß nicht, da bewegte er 
ſich unter Offiziern, Geheimräthen, Banquiers, 
unter Grafen und Baronen mit einer be⸗ 
zaubernden Ungezwungenheit, wußte ſich den 
Damen angenehm zu machen und verſchmähte 
auch die Gunſt der Alten nicht. In dieſen und 
ähnlichen Cirkeln, heute in einer Bürgerreſſorce, 
morgen auf einem ariſtokratiſchen Hausballe, 
ſäete er die Lorbeern, die auf dem dürren Stock 
ſeines Künſtlerthums nicht gedeihen wollten, und 
ſeinem übertünchten Weſen wurden mehr Kränze 
geflochten, als wahres Verdienſt deren zu erringen 
vermag. Um das Intereſſe für ihn noch zu erhöhen, 
folgte ihm überall hin ein dunkles Gerücht 
von ſeiner vernehmen Herkunft, die er aus 
zarten Rückſichten gegen hochſtehende Perſonen 
mit einem geheimnißvollen Schleier umgab. 
Nie pflegte er direkt auf dieſe Beziehungen 
hinzuweiſen, nur andeutend berührte er dieſes 
Thema, und mit größtem Geſchick verſtand er, 
dem neugierigen Frager zu entſchlüpfen. 

Wie ſich Bomielsky und John Robert 
durch ihre Charakteranlagen himmelweit unter⸗ 
ſchieden, ſo ſtark contraſtirten ſie auch in den 
zarten Beziehungen, welche beide mit Lionel und 
Plumkett gemein hatten. Bomielsky hatte ſich von 
der feinen Coquetterie Fräulein Springs anziehen 
laſſen; ſeine raſch entſtandene Neigung war 
allerdings eine ernſte, aber hinter dieſem Ernſt 
ſtand die Spekulation darauf, daß ſich unter 
der Sängerin eine Perſon aus deſtinguirter 
Familie verbergen könne und die Gelegenheit 
vielleicht gekommen ſei, den reichen Fiſchzug zu 
thun, auf den ſein ganzes Dichten und Trachten 
gerichtet war. (Fortſetzung folgt.) 


de. Ergänzung des Cabinets, welche 
dem iſterpräſidenteen Taaffe als wünſchens⸗ 
werth gelte und ſeinem Programme homogen 
ſei, vorerſt als unthunlich erſcheinen. 

— Vor einigen Tagen ging die Nachricht 
durch die europäiſche Preſſe, daß demnächſt 
eine — verſchiedene Länder repräſentirende — 
Deputation dem Kaiſer von Oeſterreich ihre 
Aufwartung machen werde, um denſelben um 
Abhülfe der in gewiſſen Diſtricten Oeſterreich⸗ 


"Ungarns geübten Glaubens⸗Verfolgungen zu 


bitten. Zu dieſem Plane bemerkt die Lon⸗ 
doner „Daily News“: 

„Der Zweck der Deputation iſt ein be⸗ 
merkenswerther, denn er läuft auf nichts Ge⸗ 
ringer es hinaus, als die Aufmerkſamkeit des 
Kaiſers auf die Weiſe zu lenken, in welcher 
ſeine Provinzialbehörden die Gewiſſensrechte 
verletzen, und ihn zu erſuchen, die innere 
Politik des öſterreichiſchen Kaiſerſtaat in 
Uebereinſtimmung mit den Grundſätzen der 
Glaubensfreiheit bringen zu laſſen. In Wahr⸗ 
heit beſitzen in Oeſterreich, während daſelbſt 
dem reinen Begriffe nach die Glaubens- 
freiheit anerkannt iſt, diejenigen Perſonen, 
die, wie man ſagt „connfeſſionslos“ find, 
th atſächlich gar keine religiöſen Rechte. Sie 
müſſen ein Glaubensbekenntniß ablegen, und 
daſſelbe muß von den Behörden acceptirt und 
anerkannt werden, oder ſie ſind beſtändig der 
inquiſitoriſchſten Einmiſchung ſeitens der Poli⸗ 
zei ausgeſetzt. Die Deputation wird den 
Kaiſer ferner erſuchen die Verbote aufzuheben, 
die dieſen armen Leuten von den Provinzial 
behörden auferlegt werden, und unter denen 
fie, wie fie richtig bemerken, der Glaubens⸗ 
und Gewiſſensfreiheit, die ihnen das öſter⸗ 
reichiſche Geſetz angeblich verbürgt geraubt 
werden. Die Bitte iſt eine vernünftige, und 
wir hoffen ſie werde gewährt werden. 

Wir verſprechen uns keinen großen Erfolg 
von der Bitte einer ſolchen internationalen 
Deputation, die Zeitſtrömung iſt — wie 
überall — ſo auch in Oeſterreich derartigen 
Beſtrebungen nicht günſtig. Uebrigens iſt die 
Lage der Confeſſionsloſen, was beiſpielsweiſe 
die Frage der Eidesleiſtung betrifft, in vielen 
Ländern Europas nicht günſtiger als in 


Oeſterreich. 
Schweiz. 


Bern, 3. November. Auf Recurs einer 
Anzahl Teſſiniſcher Gemeinden gegen die dort 
vom Großrathe beſchloſſene Wiederzulaſſung 
der Kapuziner hat der Bundesrath, mit Rück⸗ 
ſicht auf die gegenwärtigen ſehr geſpannten 
Verhältniſſe im Kanton Teſſin, welche durch 
den Zulaß landesfremder Kapuziner weſentlich 
verſchlimmert werden würden, den Staatsrath 
von Teſſin aufgefordert, dafür zu ſorgen, daß 
die Niederlaſſung landesfremder Kapuziner in 
den Teſſiniſchen Klöſtern und Stationen unter⸗ 
bleibe. Im entgegengeſetzten Falle würde der 
Bundesrath die Handhabung der Beſtimmungen 
des Artikels 51, Abſatz 2 der Bundesverfaſſung 
betreffend das Verbot ſtaatsgefährlicher geiſt⸗ 
licher Orden beantragen. 


Niederlande. 

— Der Gouverneur von Atchin hat aus 
Kotta Radja unterm 14. und 16. September 
an das Colonialamt im Haag berichtet, daß 
die politiſche Lage der verſchiedenen Moekims 
fortdauernd ſehr gut ſei, nur in gewiſſen Ort⸗ 
ſchaften der XXII. und XXVI. Moekims laſſe 
der Geſundheitszuſtand zu wünſchen, namentlich 
herrſchten in Pedir die Pocken; für den Acker⸗ 
bau ſei die Witterung abſcheulich und der 
Sturm richte großen Schaden an. Dagegen 
bringen die dortigen Zeitungen, namentlich 
das Batavianſch Handelsblad, über die plitiſche 
Lage durchaus andere Nachrichten: in den 
XXVI. Moekims ſei unter den Eingeborenen 
jede Spur friedlicher Stimmung verſchwunden 
und die von Strapazen ermüdeten Truppen 
hätten einen neuen Guerrillakrieg zu beſtehen; 
die Spitäler ſeien mit Kranken, angefüllt, 
unter den Officieren herrſche außerdem Uinzu⸗ 
friedenheit, weil an Stelle des militäriſchen 
ein bürgerlicher Controleur in dem eroberten 
Gebiet getreten ſei. 


Rußland. 

— Ueber den Libauer Handel ſchreibt Herr 
Skalkowsky in den „Now. Wr.“: Die Ver⸗ 
ſchmelzung der Libauer mit der Landworowo⸗ 
Romnyer Bahn, die Blokirung der Südhäfen 
während des Jahres 1877, endlich und nicht 
am wenigſten die Zollneuerungen des Fürſten 
Bismarck, das ſind die Momente, welche neuer⸗ 
dings Libau auf den Weg rapider Entwickelung 
gebracht haben. Im Zeitraum von 1868 bis 
1878 iſt die Zahl der ausgehenden Schiffe 
um etwa neunmal, der Tonnengehalt derſelben 
um etwa fünfzehnmal geſtiegen. Im vorigen 
Jahr wurden mit 1315 Schiffen für 24 Mill. 
Rubel Waaren exportirt. In Folge der Con⸗ 
vention, welche die Eiſenbahndirektion mit der 
Wilſon⸗Kompagnie abgeſchloſſen hat und welche 
den direkten Verkehr Libaus mit Lübeck, Stettin, 
Hull, Antwerpen und London betrifft, ver⸗ 
kehrten im vorigen Jahre im Libauer Hafen 
vorzugsweiſe däniſche Schiffe. Gegenwärtig iſt 
auch eine ähnliche Konvention mit einer engli⸗ 


ſchen Kompagnie im Werk. Libau hat ein 
weites und überaus fruchtbares Hinterland — 
es wird alſo hauptſächlich darauf ankommen, 
die Libau⸗Romnyer Bahn durch Erweiterung 
ihres Wagenparks auf eine höhere Stufe der 
Leiſtungsfähigkeit zu bringen, als die bisherige 
it. Der Libauer Hafen kann gegenwärtig — 
abgeſehen von dem Mangel an Speichern — 
ca. 60 Millionen Bub im Jahre exportiren. 
Im Jahre 1882 ſollen die auf über 2½ Mill. 
Rubel veranſchlagten Hafenerweiterungsarbeiten 
fertig gejtellt ſein, durch welche die Leiſtungs⸗ 
fähigkeit des Libauer Hafens auf einen Export 
von 74, Millionen Pud monatlich gebracht 
werden ſoll. Damit wäre die Leiſtungsfähigkeit 
Libaus auf dieſelbe Höhe gebracht, wie die des 
Riga'ſchen Hafens. 


Bulgarien. 


Sophia, 3. November. Der Fürſt von 
Bulgarien eröffnete die Kammer mit einer 
Thronrede, worin er die guten Beziehungen 
zu den Mächten, ſeine tiefe Dankbarkeit gegen 
den Czaren bekundete und zahlreiche organiſa⸗ 
toriſche Vorlagen über die Juſtizverwaltung, 
die Verkehrswege, die einheitliche bulgariſche 
Kirche, über Münz⸗ und Gerichtsweſen an⸗ 


kündigt. 
Türkei. 

— Unſere Annahme, daß der kürzlich ftatte 
gehabte türkiſche Miniſterwechſel England zu 
einer dem Sultan unangenehmen Antwort her⸗ 
ausfordern würde, hat ſich beſtätigt. Das 
Reuterſche Bureau meldet aus Konſtantinopel, 
der engliſche Botſchafter Layard ſei Seitens des 
türkiſchen Miniſteriums über die Ankunft eines 
engliſchen Geſchwaders in den türkiſchen Ge⸗ 
wäſſern interpellirt worden und habe darauf 
geäußert, das Geſchwader werde für jetzt in 
Vurla feſt vor Anker liegen bleiben, könne 
ſpäter aber ſich leicht nach einem anderen 
Punkte begeben, da England der Unterdrückung 
der Chriſten in den aſiatiſchen Provinzen der 
Türkei nicht ruhig zuſehen könne und auf der 
Durchführung der Reformen in dieſen Pro⸗ 
vinzen beſtehen würde. 


Griechenland. 


Athen, 1. November. Die Thronrede 
bei der heutigen Eröffnung der Depnutirten⸗ 
kammer conſtatirt ferner die bei den allgemeinen 
Wahlen bewieſene Ordnung und Loyalität, 
durch welche das Vertrauen des Königs zur 
Nation gerechtfertigt worden ſei und betont die 
zu den auswärtigen Mächten beſtehenden freund⸗ 
ſchaftlichen Beziehungen. Die Regierung laſſe 
es ſich ernſtlich angelegen ſein, die Beſtim⸗ 
mungen des Berliner Congreſſes hinſichtlich 
der griechiſchen Frage zu verwirklichen; von 
Tag zu Tag nehme die Löſung der interen 
Fragen einen glatteren Verlauf. Ich bin 
überzeugt, ſchließt der König, daß die be⸗ 
deutenden Intereſſen der benachbarten Staaten 
und der Beiſtand der Signatarmächte die ein⸗ 
geleiteten Unterhandlungen zu einem glücklichen 
Abſchluß führen werden, welcher die Abſichten 
des Congreſſes verwirklicht. Griechenland 
muß ſich aber auch mit der Ausbildung der 
Armee beſchäftigen, denn das weſentlichſte 
Element, welches die Stellung eines Volkes 
beſtimmt, iſt ſeine Stärke. 


Spanien. 

— Die Führer der ſpaniſchen Demokratie 
haben ſich kürzlich in Paris Rendezvous ge⸗ 
geben. Die ſpaniſchen Republikaner, welche 
unter Herrſchaft einer monarchiſchen Verfaſſung 
dieſen Gattungsnamen nicht führen können, 
haben ſich die Bezeichnung „Demokraten“ zuge⸗ 
legt und theilen ſich als ſolche in Radicale, Fort⸗ 
ſchrittsmänner und Gemäßigte. Herr Ruiz 
Zorilla iſt der Führer der erſteren, Caſtellar 
ſteht an der Spitze der Progreſſiſten, die Ge⸗ 
mäßigten endlich ſchaaren ſich um die Herren 
Salmeron, Martos u. A. Das von Zorilla 
nach Paris ausgeſchriebene Rendezvous hatte 
nun zum Zweck, für dieſe Gruppen eine ge⸗ 


meinſchaftliche Operationsbaſis gegen die Mon⸗ 


archie zu entwerfen und möglichſt zu einer 
Verſchmelzung zu gelangen. Das Einver⸗ 
nehmen iſt aber ſo wenig zu Stande gekom⸗ 
men, wie die Verſchmelzung, wahrſcheinlich 


weil Caſtellar ſich mit dem revolutionären Ge⸗ 


bahren der Radicalen nicht zu befreunden ver⸗ 
mag. Seine Republik iſt idealerer Natur, ſie 
ben nur durch moraliſche Mittel erreicht wer⸗ 
en. 
mäßigten zu weit und ſo iſt dieſe Vereinigung 
der Linkeſten, Linkeren und Linken, welche für 
die Inſtitutionen Spaniens nicht ohne Gefahr 


geweſen wäre, geſcheitert. 


Südamerika. 


— Nachrichten aus Valparaiſo vom 8. v. 


M. beſtätigen die Wegnahme des „Huascar“ 
durch die chileniſche Flotte. Der, 
vertheidigte ſich lange und tapfer, ſein Comman⸗ 
dant, Admiral Grau, 2 Lieutenants wurden 
getödtet, eine große Zahl Schiffsmannſchaft 
wurde getödtet oder verwundet. Dem Panzer⸗ 
ſchiff „Union“, welches den „Huascar“ beglei⸗ 


tete, gelang es, zu entkommen; daſſelbe wurde 


von chileniſchen Schiffen verfolgt. 


Dennoch geht auch Caſtellar den Ge⸗ 


uascar“ 


** 
7 


Nachträgliches über Alexandrowo. 


Der Times wird ans Paris geſchrieben: 
„Einer meiner Freunde, in den ich das vollſte 
Vertrauen ſetze und der in der Lage iſt, gut 
unterrichtet zu fein, verſichert mir, das der Be⸗ 
gegnung in Alexandrowo ein eigenhändiges 
Schreiben vorausgegangen war, in welchem 
Kaiſer Alexander ſic in fauer-füßem Tone über 
die Haltung Deutſchlands gegen Rußland be⸗ 
klagte und folgenden Ausdruck gebrauchte: „Ew. 
Majeſtät Kanzler hat die Verſprechungen von 
1870 vergeſſen.“ So lakoniſch der Satz auch 
ſein mag, ſo enthält er — in einem eigenhän⸗ 
digen Schreiben des Kaiſers von Rußland an 
den Kaiſer von Deutſchland — doch manche 
Enthüllung. Er beweiſt klar, daß ſeit langer 
Zeit die Beziehung der beiden Reiche wicht 
mehr ſo freundlich waren und die Kaiſer ſich 
hierüber leinen Täuſchungen hingaben, als ſie 
ſich zu der Begegnung aufmachten. Eine fer⸗ 
nere Thatſache wirft noch helleres Licht auf 
die Lage, welche durch den oben angeführten 
Ausſpruch enthüllt worden iſt. Rußland hat 
erſt ſeit dem Tage von Alexandrowo wirklich 
angefangen zu entwaffnen. Bis dahin hatte 
es einen großen Theil ſeiner aus der Türkei 
zurückgekehrten Truppen in Polen ſtehen laſſen, 
und zwar in ſolcher Stärke, daß dieſe Anhäu⸗ 
fung nicht als Zufall angeſehen werden konnte. 
Rußland war offenbar mißtrauiſch. Es hatte 
Grund, oder glaubte ſolchen zu haben, die ver⸗ 
trauensvolle Rückkehr auf den Friedensfuß für 
nicht rathſam zu halten, und jo groß war die⸗ 
ſes Mißtrauen, daß der Zar es in jenem Briefe 
ausſprach, zumal in dem angeführten Satze, 
der eine directe Anklage gegen den Fürſten 
Bismark enthält und durch die Bezeichnung 
„Ew. Majeſtät Kanzler“ mit demſelben Vor⸗ 
wurf den Herrn und den Diener trifft. Der 
Deutſche Kaiſer muß die ſchwerwiegende Be⸗ 
deutung dieſes Briefes und des Zaren Unruhe 
und Verdruß empfunden haben; denn er eilte 
nach Alexandrowo, um ihn zu beruhigen. Die 
Zuſammen kunft dauerte nicht lange, und wie 
die Sachen damals ſtanden, waren lange Er⸗ 
klärungen allerdings ſchwierig und nutzlos. 
Der einzige Gegenſtand, über welchen die bei⸗ 
den Herrſcher ſich gründlich ausſprechen konn⸗ 
ten, war die Möglichkeit eines Conflikts oder 
eines offenen Angriffes. In Bezug hierauf 
konnte Kaiſer Wilhelm ſein königliches Wort 
verpfänden. Ein Wort ſeinerſeits war genügend; 
ſeine einfache Zuſage ſetzte Rußland in den 
Stand, ſeine Finanzen zu entlaſten, eine Frie⸗ 
densſtellung einzunehmen und ſeine Soldaten 
in die Heimath zu entlaſſen. Dieſes Ehren: 
wort muß gegeben worden ſein, denn von 
Alexandrowo an datirt die eigentliche Abrüſtung 
Rußlands; Ruſſiſch⸗Polen enthält jetzt nur 
noch eine Friedensgarniſon. Der beſte Beweis 
dafür, daß in Alexandrowo das Wort gegeben 
worden iſt, liegt in der Thatſache, das Ruß⸗ 
land mit der Entlaſſung ſeiner türkiſchen Armee 
begann, als Fürſt Bismarck's Beſuch in Wien 
ein Grund zu neuer Rüſtung ſcheinen konnte, 
da ja kein Zweifel möglich iſt, daß die ruſſiſche 
Politik der Hauptgegenſtand des wiener Ein⸗ 
vernehmens war. Jener Ausſpruch des Zaren 
erinnert andererſeits auch an die Erwägungen, 
auf deren Grund Rußland im Jahre 1870 
Deutſchland volle Freiheit der Bewegung ließ, 
und ſollte den franzöſiſchen Conſervativen be⸗ 
weiſen, was für einen Verbündeten ſie Frank⸗ 
reich jetzt anbieten, wo doch bei der Sache 
nichts herauskommen könnte, als das Gortſcha⸗ 
kow die Gelegenheit erhielte, ſeine Rache für 
die triumphirende Politik Bismarck's zu nehmen.“ 

Woher der Gewährsmann des Times⸗Corre⸗ 
ſpondenten Kenntniß vom Inhalt des Brie⸗ 
ſes des Czaren erhalten hat, iſt freilich nicht 
geſagt. 


Provinzielles. 


Dirſchau, 1. November. In der Nacht 
vom 30, zum 31. October er. brannten die 
Gebäude des Beſitzers Hermann Ormanſchek in 
Dirſchauer Wieſen vollſtändig nieder. Es 
gelang dem Eigenthümer, der von den Flammen 
im Schlafe überraſcht wurde, nur mit großer 
Mühe, daß Vieh und ſehr wenig Mobilair zu 
retten; alles Uebrige, namentlich der geſammte 
Einſchnitt, kam in den Flammen um. Der 
Schaden beläuft ſich auf ca. 2800 M. Geſtern 
meldete ſich bei der hieſigen Polizeibehörde 
der bereits beſtrafte Arbeiter Martin Holtzke 
und gab ſich ſelbſt als den Thäter an. Er 
will den Brand aus Fahrläſſigkeit angelegt haben. 

—p— Culmſee. So ſelbſtſtändig unſer 
Städtchen in allen ſeinen Bedürfniſſen daſteht 
— in einer Sache iſt es doch auf die größere 
Nachbarſtadt angewieſen. Wer auf ein wohl⸗ 
friſirtes Haupt hält, muß ſich hin und wieder 
einer Fahrt zum Friſeur nach Thorn unter 
ziehen. Auch das ſchöne Geſchlecht wird wohl 
ab und zu in Coiffurebedürfniſſen herüber 
fahren müſſen, wenngleich es natürlich nicht 
den „salon pour la coupe des cheveux“ auf⸗ 
ſucht. — Eine gleiche Veranlaſſung hatte das 
hieſige Lokalblatt; der ſchönecker Schnitt der 
„Culmſee er Nachrichten“ iſt bedeutend „adoni⸗ 
ſirt“ worden und ſiehe da! als „Stadt⸗ und 


Landbote“ für Culmſee und Umgegend friſirt, 
kommt es nunmehr von Thorn. — Unſere, 
vor Kurzem hier gewählten, „Landboten“: 
Dr. Bergenroth und Dommes haben gewiß 
gern die Konzeſſion zur Benennungs⸗Conkurrenz 
ertheilt. Die erſte neue Nummer brachte Po⸗ 
litik; gedrängt, etwas Provinzielles, einiges 
Lokales, ſogar einigeLokal⸗Annoncen; im Feuille⸗ 
ton ein leider nicht an allzu großer Durch⸗ 
ſichtigkeit leidendes Expoſe über „Deutſch und 
Preußiſch.“ 

Poſen, 2. November. (Conſervative 
Zeitung.] Seit geſtern haben wir in unſerer 
Stadt ein conſervatives Organ, indem, wie 
bereits berichtet, das „Poſener Tageblatt“ 
welches bisher eine fortſchrittliche Tendenz 
verfolgte in ein conſervatives Organ umge— 
wandelt worden iſt. Selten hat wohl 
wie man der „Br. Z.“ ſchreibt, eine politiſche 
Zeitung in verhältnißmäßig kurzer Zeit jo 
vielerlei Wandlungen durchgemacht als dieſes 
Blatt. Gegründet im Jahre 1862 von einem 
Conſortium zur Vertretung der entſchieden 
liberalen Intereſſen, weil damals die „Poſener 
Zeitung“ zu ſehr rechts hinneigte, wurde es 
anfangs von Rudolph Gottſchall redigirt. 
Gottſchall trat bald von der Redaction zurück, 
die alsdann eine kurze Zeit von einer anderen 
Perſon geleitet wurde, bis im Jahre 1862 
Dr. Paul Waldſtein dieſelbe übernahm. 
Unter ihm hatte die Zeitung eine Zeit lang 
eine entſchieden polenfreundliche und regierungs⸗ 
feindliche Haltung. Nachdem Dr. Waldſtein 
im Jahre 1869 von der Redaktion zurück⸗ 
getreten und dieſelbe eine Zeit lang von Herrn 
Holze (noch jetzt Mitarbeiter der Zeitung) 
geführt worden war, übernahm im Jahre 
1870 Jul. Stein, Sohn des bekannten Dr. 
Stein (Breslau), die verantwortliche Redaction; 
dann folgte Redacteur Vogt, nach dieſem als 
ſtellvertretender, verantwortlicher Redacteur 
Herr Wiener; hierauf übernahm Herr Stark 
die Redaction, und nunmehr iſt dieſelbe dem 
Dr. Gutbier aus Gera übertragen worden. 
Es iſt alſo im Verlaufe von 18 Jahren der 
neunte Redactionswechſel. Was den nun⸗ 
mehrigen Redacteur Gutbier anbelangt ſo hat 
derſelbe ebenfalls Farbe gewechſelt, da er 
früher ein liberales Blatt in Mannheim redi- 
girte. Auch ihre Namen hat die Zeitung 
mehrmals gewechſelt. Eine Zeit lang führte 
ſie zu dem Namen „Oſtdeutſche Zeitung“ den 
Zuſatz „Deutſche Poſener Zeitung“; dann 
wurde ihr aus „inneren und äußeren Gründen 
der Name, „Poſener Tageblatt, Oſtdeutſche 
Zeijung“ beigelegt, und jetzt führt fie nur den 
Namen „Poſener Tageblatt“. Wenn fie neuer- 
dings den jähen Sprung aus dem fortſchritt⸗ 
lichen in's conſervative Lager gemacht hat, ſo 
iſt dies im Intereſſe der liberalen Sache ent- 
ſchieden zu beklagen. Gekoſtet hat ſie dem 
Conſortium, welchem ſie anfangs gehörte, und 
ſpäter dem Verleger genug. Von der conſer⸗ 
vativen Partei, als deren Organ ſich nunmehr 
das Blatt bekennt, werden gegenwärtig viele 
Anſtrengungen gemacht, um demſelben an Stelle 
der bisherigen fortſchrittlichen Leſer, die jetzt 
mitten im Quartal ein conſervatives Organ er⸗ 
halten, neue Leſer aus conſervativen Kreiſen zuzu⸗ 
führen. Wie man hört, ſoll das Blatt auch 
dadurch ſubventionirt werden, daß die Regie⸗ 
rung3 = Annoncen von nun ab in demſelben 
erſcheinen. — Der „Zeitung für Pommern“ 
wird von hier geſchrieben, daß der ſeitherige 
Beſitzer des „Poſener Tageblattes“ ein Ab⸗ 
ſtandsgeld von 60 000 Mark erhält. 

Poſen, 3. November. (An der heutigen 
Nachwahl eines Abgeordneten] für den Wahl⸗ 
kreis Stadt Poſen betheiligten ſich 204 Wahl⸗ 
männer, ſo daß die abſolute Majorität 103 be⸗ 
trug. Es erhielten: Stadtrath Zelle (Berlin) 
111 Stimmen (der Fortſchrittsmänner und der 
Nationalliberalen), Dr. Niegolewski 62 Stim⸗ 
men N len), Kaufmann Anderſch 31 Stim⸗ 
men (der Konſervativen). Es iſt ſomit Stadt⸗ 
rath Zelle zum Abgeordneten des Wahlkreiſes 
Stadt Poſen gewählt. Die Anzahl der auf 
ihn gefallenen Stimmen wäre wohl noch grö⸗ 
ßer geweſen, wenn nicht einige fortſchrittliche 
Wahlmänner zu der Frankfurter Meſſe gereiſt, 
und zwei der Wahlmänner lein fortſchrittlicher 
und ein nationalliberaler) ſeit der erſten Wahl 
geſtorben wären. Bei der Wahl am 7. Okto⸗ 
ber wurden von 210 Wahlmännern 210 Stim⸗ 
men abgegeben, und es erhielten damals im 
erſten Wahlgange Profeſſor Hänel 99 Stimmen 
(der Fortſchrittspartei) Dr. v. Niegolewski 63 
Stimmen (der Polen, Dr. Trauman 29 Stim⸗ 
men (der Konſervativen), Chef⸗Redakteur Köb⸗ 
ner 19 Stimmen (der Nationalliberalen); im 
zweiten Wahlgange Profeſſor Hänel 146, 
Dr. v. Niegolewski 59, Dr. Traumann 2 
Stimmen. 

Thorn. Sitzung des Koppornikus⸗Vereins 
am 3. d. M. Der Vorſitzende Herr Prof. Prowe 
theilt mit, daß drei neue Mitglieder zur Auf⸗ 
nahme ſich gemeldet haben; die Ballotage wird 
in der Dezember-Sigung erfolgen. 

Herr Geh. Rath Körner hat den Bericht 
über die Thätigkeit des Vereins in den erſten 
25 Jahren ſeines Beſtehens fertig geſtellt. Der 
Bericht wird zum Druck gelangen und dem 


Herrn Verfaſſer wird der Dank des Vereins 
ſchriftlich ausgeſprochen werden. 

In das Comitee für die geſelligen Abende 
wird an Stelle des nach Glatz verſetzten Herrn 
Major Weiſſe, Herr Hauptmann lenther 
gewählt. 

Von Herrn Major Weiſſe ſind Mitheilun⸗ 
gen an den Verein gelangt, worin ſich der⸗ 
ſelbe von Neuem mit hohem Intereſſe über 
die hier zu errichtende Sternwarte ausſpricht 
und den Verein erſucht, trotz der geringen 
Sympathie, welche dies Projekt in unſerer 
Stadt ſelbſt finde, daſſelbe nicht etwa aufzu⸗ 
geben. Ueberall, wo Herr Major Weiſſe über 
dieſe Idee geſprochen, habe er rückhaltloſe 
Zuſtimmung gefunden; es ſei jetzt gerade der 
geeignetſte Moment, um die deutſche Nation 
für die Ausführung eines Werkes zu erwär⸗ 
men, das den Ruhm des größten Sohnes 
Deutſchlands und Thorns für weitere Jahr⸗ 
hunderte ſichern ſolle. Herr Major W. regt 
den Gedanken an, die Sternwarte mit der 
für unſere Stadt ſo nothwendigen Waſſerleitung 
in Verbindung zu bringen, inſofern, als der 
für die Sternwarte erforderliche Waſſerthurm 
für die Waſſerleitung nutzbar gemacht werden 
könnte. Der Verein nimmt die Winke mit 
Dank auf und wird das Projekt der Stern⸗ 
warte nicht von der Tagesordnung verſchwin⸗ 
den laſſen. 

Herr Dr. Curtze theilt ein Schreiben des 
Prof. Favaro in Bologna mit, worin dieſer 
ſich bereit erklärt, zu dem nächſten Heft der 
„Mittheilungen des Vereins“ einen Beitrag 
zu liefern über die Verhältniſſe auf der Uni⸗ 
verſität zu Bologna zur Zeit des Coppernikus; 
zugleich verſpricht Herr F. geeignete Perſonen 
in Padua, reſp. in Rom zu veranlaſſen ähn⸗ 
liche Berichte über die Univerſitäten daſelbſt zu 
jener Zeit, zu liefern. 

Von der Société des sciences in Borde— 
aux iſt dem Verein der neueſte Band der 
„Publicationen“ dieſer Körperſchaft zugegangen. 
Herr Oberſt v. Elpons beantragt: der Vor⸗ 
ſtand des Vereins möge darauf Bedacht neh⸗ 
men, entweder ein geeignetes Lokal miethweiſe 
zu beſchaffen, oder aber allmählich ein Kapital 
zu ſammeln um ein eignes Heim zu bauen; der 
Verein ſei jetzt überall nur geduldet und 
müſſe in öffentlichen Lokalen tagen aus denen 
er vertrieben werde wenn in Letzteren irgend 
ein Vergnügen ſtattfinde. Es wird ſofort 
eine Commiſſion gewählt, welche der Aus⸗ 
führung dieſes Gedankens näher zu treten hat. 

Demnächſt hielt Herr Oberbürgermeiſter 
Wiſſelinck einen höchſt anziehenden Vortrag 
über die Suprematie Preußens in Deutſch⸗ 
land unter den Herrſchern von Hohenzollern. 
Herr Kommerzienrath Adolph macht Mitthei- 
lung von einem höchſt ſeltenen Funde auf 
einem Gute bei Flatow; in einem mit Steinen 
ausgeſetzten Loche fand man eine kupferne 
Urne mit einigen Knochen, einem goldenen 
Halsband und zwei Stäbchen, welche mit 
Augen wie bei Würfeln, verſehen ſind; bis⸗ 
her hat man den Fund nicht aufklären können. 

Ferner wird mitgetheilt, daß der Magi⸗ 
ſtrat dafür Sorge getragen habe, daß das 
hieſige Muſeum zu jeder Zeit ſobald Herr 
Polizeiſecretär Wegner nur irgend abkömmlich 
ſei, beſichtigt werden könne, auch an Sonn⸗ 
tagen. Im Mnſeum befindet ſich eine Büchſe 
in welcher eine Vergütigung für den Kaſtellan, 
Herrn W., niedergelegt werden kann. Ein 
feſtes Entree zu erheben hat der Magiſtrat 
nicht für angebracht gehalten. Der Verein 
nimmt mit Befriedigung davon Kenntniß. 

— Der Geheime Ober ⸗Regierungsrath 
Kräft iſt, nachdem er geſtern die Bahn⸗ 
hofsanlagen, ſowie die Zolleinrichtungen in 
Thorn und die Zollabfertigung in Alexandrowo 
beſichtigt, des Abends über Inſterburg nach 
Wirballen gereiſt. 

— Eiſeubahn Marienburg⸗Thorn. Zu der 
Conferenz von Vertretern der betheiligten 
Kreiſe am 3. d. Mts. iſt Herr Landrath Hoppe 
nach Dirſchau gefahren, nachdem derſelbe ſich mit 
Hrn. Oberbürgermſtr. Wiſſelinck über die Stellung 
verſtändigt hat, welche unſer Kreis den Bedin⸗ 
gungen der Staatsregierung gegenüber einzu⸗ 
nehmen beabſichtigt. Soweit man erfährt, ſind die 
Mitglieder unſeres Kreistages ſo wie die meiſten 
anderen betheiligten Kreiſe entſchieden nicht 
geneigt, die Koſten für den zu erwerbenden 

rund und Boden auf den Kreis zu über⸗ 
nehmen. Der Perſonen⸗Bahnhof dieſer Strecke 
iſt unmittelbar an der Eiſenbahnbrücke, der 
Güter⸗Bahnhof auf dem Felde des Scharioth⸗ 
ſchen Grundſtückes projektirt. 

— Köniliche Oſtbahn. Die Entladefriſt 
für die Station Thorn iſt wieder auf 12 
Stunden erhöht worden. 

— Ausgewieſen. Die 16⸗ und 21-jährigen 
Gebrüder Murawski aus Wlonsz in Polen 
ſtahlen vor fünf Wochen daſelbſt zwei Schweine, 
wurden dabei aber abgefaßt und in Dobzin 
ins Gefängniß geſperrt. Dieſelben brachen aber 
aus und trieben ſich ſeit ca. drei Wochen in Thorn 
und Umgegend legitimationslos, vagabondirend 
umher. Jetzt ſind dieſelben jedoch abgefaßt, 
geſtern per Schub über die Landesgrenze aus⸗ 
gewieſen und dem ruſſiſchen Grenzeommiſſar in 


Sluzewo zur weiteren Veranlaſſung übergeben 


worden. 

Falſches Zehumarkſtück. Am Montag, 
den 27. v. Mts. iſt auf dem Jahrmarkt in 
Nawra einem Einwohner aus Renczkau ein 
falſches Zehnmarkſtück abgenommen worden. 
Unter dem anderen bei ihm vorgefundenen 
Goldgelde fand ſich ein zweites Exemplar 
nicht vor. Er will das Falſche in Zahlung 
bekommen haben. 

— Tollwuth. Am 28. v. Mts. hat ein 
toller Hund zwei Kettenhunde im Gutsbezirk 
Friedenau gebiſſen. Es iſt deshalb eine ſechs⸗ 
wöchentliche Hundeſperre für den Gutsbezirk 
angeordnet worden und Zuwiderhandlungen 
ziehen eine Strafe bis zu 60 Mark ev. Ge⸗ 
fängnißhaft nach ſich. 

Locales. 

Strasburg, den 3. November. 
. Gerichtsverhandlung. In der erſten 
öffentlichen Sitzung der Strafkammer bei dem 
Königlichen Amtsgericht zu Strasburg, den 
29. Okt. 1879, waren gegenwärtig: 1. Land⸗ 
gerichtsdirektor Roeſtel als Vorſitzender; 2. 
die Amtsrichter v. Wreſe, Dr. Bunke, 
v. Huelſt und Wunſch als beiſitzende Richter. 
Zur Verhandlung und Aburtheilung kamen 
folgende Sachen und wurden beſtraft bezw. 
freigeſprochen: 1. der Mühlenwerkführer Lud⸗ 
wig Duszynski aus Kl. Pulkowo wegen Ver⸗ 
letzung des Einfuhrgeſetzes $ 328 Strgb. mit 
einer Woche Gefängniß; 2. der Mühlenbeſitzer 
Carl Fiſcher aus Gr. Radowisk wegen ſtraf⸗ 
baren Eigennutzes gemäß § 288 Strafgeſetzb. 
mit 2 Monaten Gefängniß; 3. der Maurer 
Kujarski aus Swerzin und der Arbeiter Auguſt 
Still aus Kl. Laszewo, Erſterer wegen Dieb⸗ 
ſtahls mit 3 Monaten Gefängniß, Letzterer 
wegen Hehlerei mit 14 Tagen Gefängniß; 4. 
der Einwohner Stanislaus Duszinski zu 
Choyno und der Knecht Franz Olszewski 
von ebendaher wegen ſtrafbaren Eigennutzes 
(unberechtigten Krebſens), Erſterer mit 3 Tagen 
Gefängniß, Letzterer mit 5 Tagen Gefängniß; 
5. die Händlers⸗Wittwe Rau aus Lautenburg 
wegen öffentlicher Beleidigung eines Gensdarms 
mit 14 Tagen Gefängniß; 6. der Einſaſſe 
Carl Mistelski sen. aus Sngasno wegen Ver⸗ 
gehens der Urkundenfälſchung aus § 274 Nr. 1 
Strgb. freigeſprochen; 7. der Schornſteinfeger 
Michael Drzimalski von hier wegen fahrläſſiger 
Brandſtiftung mit einem Monate Gefängniß; 
8. der Eiſenbahnarbeiter Carl Auguſt Beyer 
aus Hohenkirch wegen vorſätzlicher Körperver⸗ 
letzung mittelſt eines gefährlichen Werkzeugs 
mit 3 Monaten Gefängniß. 

— Feuer. Am Freitag brannte in Drzirsno 
ein Staken und am folgenden Tage in Abbau 
Gr. Laszewo das Gehöft des Einſaſſen Ka⸗ 
minski nieder. 

— Diebſtahl. In voriger Woche wurden 
einem Käthner in Druszyn 5 Gänſe geſtohlen. 
Man ſuchte ſie, allein vergeblich. Nach einigen 
Tagen wurden ſie endlich in dem Garten des 
hieſigen Gaſtwirths Feibuſch in einem Sacke 
noch alle lebend aufgefunden, wo der Dieb ſie 
. niedergelegt hat, um fie ſpäter zu 

olen. 


Jelegraphiſche Vörſen-Depeſche 
Berlin, den 4. November 1879. 
Fonds: Ruhig. 


Ruſſiſche Banknoten 212,40 | 215,00 
Warihau 8 Tage 211,75 1214,00 
Ruff. 5% Anleihe von 1877 88,30 88,70 
„ Drient⸗Anleihe,, 1879 59,40 60,00 
Polniſche Pfandbriefe 5% 68,20 ‚80 
do. Liquid. Pfandbriefe . 56,10] 56,20 
Weſtpr. Pfandbriefe 4% 96,70 96,70 
do. ene 101,50 101,50 
Kredit⸗Actien PR 467,00 | 469,00 
Oeſterr. Banknoten : 178,70 | 173,50 
Disconto⸗Comm.⸗Anth. 71,75 173,40 
Weizen: gelb November⸗Dezember 226,00 230,50 
April⸗ Mai 6.5 [241,00 
Roggen: Lord . . . 57,00 158,00 
Novbr.⸗December 157.00 1 158,50 
April-Mai . . 165,50 | 168,00 
Mai⸗Juni 165,00 ] 167,50 
Rüböl: Novbr.⸗Dezbr. 54,20 54,40 
April⸗ Mai. 56,70 57,00 
Spiritus: Lad s 56,6, 56,20 
Novbr.⸗Dezbr. 58,5% 56,40 
ril⸗ Mai 8,90] 59,00 
Diskont 4½ 
Lombard öl 49% 


Getreide Bericht von S. Nei 
Thorn, den 4 November 1879. 
Wetter: veränderlich. 
Weizen: wenig angebaten, matt, hell, etwas 

ausgewachſen 194 Mk., do., geſund 208 bis 
206 Mk. per 2000 . 60 
Roggen: flau, inl. und poln, etwas defekt 158 
bis 160 Mk., do., feiner 162—164 Mk. per 


2000 . 

Gerſte: feine Waare lebhaft gefragt, feine Brau⸗ 
waare 157 — 165 Mk., poln. Futterwaare 
128— 185. Mt. 

Hafer: behauptet, poln., dickkörniger 133 bis 
136 Mk., ruſſiſcher, heller 128— 132 Mk. 
Erbſen: gefragt, Kochwaare 160-170 ME, 

Futterwaare 140— 143 Mk. 

Rübkuchen: poln, und inl., je nach Qualität 

5,406, 0 Mk. 


SByirttus⸗Depeſche. 
Königsberg, den 4. November 1879. 


(v. Portatius und Grothe.) 
Loco 55,25 Brf. 54,75 Gld. 54,75 bez. 
Dezember 55,00 „ 54,50 „ — „ 


Der Fortbeſtand der Septima des 
hieſigen Gymnaſiums iſt ernſtlich 
gefährbet, wenn dieſe im Intereſſe 


einer guten e für die 
ete N 


Gymnaſialſtudien gegrün Klaſſe 
weiterhin ſo ſpärlich beſucht wird, wie 
in den letzten Jahren. Es iſt mir 
nicht zweifelhaft, daß die Aufhebung 
derselben jpäter einmal von dem be⸗ 


werden wird; wieder ins Leben geru⸗ 
fen würde fie ſchwerlich werden. 


Um über ihre weitere Lebensfähig⸗ IM 
keit ein Urtheil zu gewinnen, erſuche IM 
ich diejenigen Eltern, die gejonnen || 
find ihre Söhne Oſtern künftigen 


Jahres der Septima zu überweiſen, 


mir im Lauſe dieſer Woche ihre An⸗ I 


meldungen zugehen zu laſſen. 


Strasburg, den 2. Novbr. 1879. 


Der Gymnaſial⸗Direktor 
Dr. Königsbeck. 


Notwendige Subhaation. | 


Das den Wilhelm und Euphroſine 
geb. Gogolin, Rude'ſchen Eheleuten 
gehörige, in Sokoligora belegene, im 


r. dieſes Orts unter der] 


ummer 1, Forſtparzelle, verzeichnete 
Grundſtück ſoll 
am 18. Dezember 1879, 
Vormittags 11 Uhr, 
in Sokoligora im Wege der Zwangs⸗ 
Vollſtreckung verſteigert und das Ur⸗ 
theil über die Ertheilung des Zuſchlags 
am 19. Dezember 1879, 
Vormittags 11 Uhr, 
an Gerichtsſtelle hier verkündet werden. 
Es beträgt das Geſammtmaß der 
der Grundſteuer unterliegenden Flächen 
des Grundſtücks 35 ha 54 a und 20 qm, 
Der Reinertrag, nach welchem das 
Grundſtück zur Grundſteuer veranlagt 
worden, 121,74 Thlr. Nutzungswerth, 
nach welchem das Grundſtück zur Ge⸗ 
bäudeſteuer veranlagt worden, 75 Mk. 
Der das Grundſtück betreffende 
Auszug aus der Steuerrolle, Hypo⸗ 
thekenſchein und andere daſſelbe an⸗ 
ehende Nachweiſungen können in un⸗ 
58 Geſchäftslokale eingeſehen wer⸗ 


en. 

Alle Diejenigen, welche Eigenthum 
oder anderweite, zur Wirkſamkeit gegen 
Dritte der Eintragung in das Hypo⸗ 
thekenbuch bedürfende, aber nicht ein⸗ 
getragene Realrechte geltend zu machen 
haben, werden hierdurch aufgefordert, 
dieſelben zur Vermeidung der Präcluſion 
ſpäteſtens im Verſteigerungs⸗Termine 
anzumelden. 

Gollub, den 30. September 1879. 
Königl. Kreisgerichts-Commiſſion. 

Der Subhaſtationsrichter. 


Nothwendige Subhaſtation. 
Die dem Elias Ehrenberg und 
den Erben der Beila Ehrenberg geb. 

Salomon gehörigen Grundſtücke: 

1. Nr. 20 zu Plywaczewo, beſtehend 
aus Wohnhaus, Gaſtſtall nebſt 
Scheunenfach zum jährlichen Nutz⸗ 
ungswerthe von 116 Mk. und aus 
Acker, Wieſe nebſt Hofraum mit 
einer Geſammtfläche von 3 h 15 ar 
30 qm zum Reinertrage von 
49,23 Mk. 

„Nr. 33 zu Plywaczewo, beſtehend 
aus einer Wieſe von 11 ar 70 qm 
zum Reinertrage von 1,92 Mk. 
oll 
ö am 6. Januar 1880, 

Vorm. 9½ Uhr, 
Terminszimmer Nr. 4, 

im hieſigen Rathhauſe vor dem Amts⸗ 
Gericht auf den Antrag eines Mit- 
Eigenthümers zum Zwecke der Aus⸗ 
einanderſetzung verſteigert werden. 

Thorn, den 27. September 1879. 

Königliches Amts: Gericht. 

Der Subhaſtationsrichter. 
Pfeiffer. 


Apotheke Culmsee, 
; B. IItz. 


zält ſämmtliche in das Droguenfach fallende 
Artikel, wie: 
Doppelt kohlenſaures Natron, 


Sylorkalt, Glauberfalz, Salzſäure, 


eſalze ꝛc. ic. zu ſoliden Preiſen auf 


Anilinfarben 


( (giiftfrei) mit genauer Gebrauchs⸗Anweiſung 


Selbſtfärben; auch zum Färben von 
008 und Gräſern, ein ſchönes Grün 


iu Päckchen a 10 Pf. 


Commission. 
Reſpektable Kaufleute erhalten Lager von 
Pianinos aus renommirter Fabrik gegen 
alben Vorſchuß nach geſchehener Lieferung. 
dreſſen sub. J. A. 9563 befördert 
Rudolph Mosse, Berlin SW. 


theiligten Publikum lebhäft bedauert 0 


Ih Berngerings-gefeträuft d 0 
THUBINGIA. 


Gegründet 1853. 


Statutenmäßiges Grundkapital 


Neun Millionen Mark 


in 3000 Aktien a 3000 Mark, wovon 2250 emittirt. 
Sitz der Geſellſchaft: 
Erfurt 


Die „Thuringia“ gewährt gegen fefte und ſehr mäßige Prämien: Ih 

1. Lebens⸗Verſicherungen zur eigenen Verſorgung für das Alter, ſowie J 
zur Verſorgung der Angehörigen, als: Leibrenten, Wittwenpenſion, 
Kapital⸗Verſicherungen, Sparkaſſen⸗Verſicherungen, Kinder⸗ 
verſorgungskaſſen 1c. Staats- und Kommunalbeamten, ſowie den 
bei Eiſenbahn⸗Geſellſchaften, Banken, induſtriellen Geſellſchaften u. ſ. w. 
Angeſtellten, welche ihr Leben mit mindeſtens 500 Thlr, zahlbar beim 
Tode oder bei Eintritt eines beſtimmten Zeitpunktes, bei der Geſellſchaft 
verſichert haben, oder zuvor verſichern, gewährt ſie Darlehen zu dem 

| Zwecke der Beſtellung der von ihnen erforderten Dienſtkautionen 

| bis zur Höhe von */, der Verſicherungsſumme. Auch auf bereits beſtellte 

Kautionen werden Darlehen gegeben. 

2. Verſicherung gegen Beſchädigung durch Unglücksfälle auf Reiſen 

ulm jeder Art. 

\ Verſicherung gegen Feuerſchaden auf bewegliche, auch unbewegliche 
Gegenſtände, ſowohl in Städten als auf dem Lande. 


Proſpekte, Antragsformulare, ſowie jede gewünſchte nähere 
Auskunft ertheilt bereitwilligſt 


M. Schirmer, . 


Agent. 


2 Tur Anfertigung a 
| Work, 


L- aller Arten en f 7 7 
E Brockre, — Druckarbeiten == und Til 
| Statuien. | | 


geschmackvoll Karten. 
| Wund billig eg 


durch unsere 
nerikanische 


Farbendruck- X Accidenz-Schnellpresse 


1 1 | eNZ- SCH] 
@ Preis- alle Arbeiten in 


2. | DEE” Buntdruck BE 


Brief-Köpfe, 
I ar; 


| Gedichte, 


1 Rechnungen. F 


in einfacher wie eleganter Ausstattung 
in kürzester Zeit ausgeführt, 


In Oeſterreich⸗Ungarn, Deutſchland, Frankreich und Portugal iſt geſchützt. 
ber echte 


Wilhelm“ 


antiarthritiſche antirheumatiſche 


= = 
Blutreinigungs -Thee 
2 { 7 . “ 
(blutreinigend gegen Gicht und Rheumatismus) 
reinigt den ganzen Organismus; wie kein anderes Mittel durchſucht er die Theile des 
Banzen Körpers und entfernt durch innerlichen Gebrauch alle unreinen abgelagerten Krank⸗ 
heitsſtoffe durch demſelben; auch iſt die Wirkung eine ſicher andauernde. 

Gründliche Heilung von Gicht, Rheumatismus, Kinderfüßen und veralteten 
hartnäckigen Uebeln, ſtets eiternden Wunden, jowie allen Geſchlechts⸗ und Hautausſchlags⸗ 
Krankheiten, Wimmerlu am Körper oder im Geſichte, Flechten, ſyphilitiſchen Geſchwüren. 

Beſonders günſtigen Erfolg zeigte dieſer Thee bei Anſchoppungen der Leber 
und Milz, ſowie bei Hämorrhoidal⸗Zuſtänden, Gelbſucht, heftigen Nerven-, Muskel- und 
Gelenkschmerzen, dann Magendrücken, Windbeſchwerden, Unterleibs ⸗Verſtopfung, Harn⸗ 
beſchwerden, Pollutionen, Mannesſchwäche, Fluß bei Frauen u. ſ. w. 

Leiden wie Skrophelkrankheiten, Drüſengeſchwulſt werden ſchnell und gründlich 
geheilt durch anhaltendes Theetrinken, da derſelbe ein mildes Solvens (auflöſendes) und 
urintreibendes Mittel iſt. 

Maſſenhafte Zeugniſſe, Anerkennungs⸗ und Belobungsſchreiben, welche auf Ver⸗ 
langen gratis zugeſendet werden, beſtätigen der Wahrheit gemäß obige Angaben. 


Allein echt erzeugt von Franz Wilhelm, Apotheker in Neun⸗ 
kirchen (Nieder⸗Oeſterreich). 


Ein Packet, in 3 Gaben getheilt, nach Vorſchrift des Arztes bereitet, ſammt 

Gebrauchs⸗Anweiſung in diverſen Sprachen: 2 Mark. 
arnung. Man ſichere ſich vor dem Ankauf von Fälſchungen und wolle ſtets 

„Wilhelm’s anfiarthritiſchen antirheumatiſchen Blutreinigungs⸗Thee“ verlangen, da 
die blos unter der Bezeichnung antiarthritiſcher antirheumatiſcher Blutreinigungs⸗ Thee 
auftauchenden Erzeugniſſe nur Nachahmungen ſind, vor deren Ankauf ich ſtets warne. 

Zur Bequemlichkeit des P. T. Publikums iſt der echte Wilhelm's antiart ritiſche 
antirheumatiſche Blutreinigungs⸗Thee auch zu haben in Königsberg in Preußen bei 
Herrn Hermann Kahle, Apothekenbeſitzer, Altſt. Langgaſſe. 


Der Verſand meiner echten nſtändigen an en, — 5 
8 1 porteuren, ſowie Beamten, bei leich⸗ 
Teltower Rüben ter Mühe mindeſtens 6 Mk. täglich 


kann jetzt erfolgen. Nebenverdienſt. 25 
A. Dähne, Teltow. Felix Riebel, Leipzig. 


Sehr reichhaltig — ſehr gur fehr ſchön und ſehr billig 


iſt die deßhalb auch mit vollem Rechte ſo beliebte und ſo weit verbreitete illuſtrirte 


Familienzeitſchrift 


nd&Meer 


UeberLa 


Wöchentlich eine Nummer von 21 


Preis monatlich nur 


Bogen — oder 14tägig ein Heft von 5 Bogen 


Eine Mark. 


Probenummern und Probehefte des ſoeben beginnenden 22. Jahrgangs in jeder 
Buchhandlung vorräthig — Alle Buchhandlungen und alle Poſtämter nehmen Bes 


| ftellungen an, letztere jedoch nur auf die Nummern⸗Ausgabe mit kl. Poſtaufſchlag. 


Untional-Hypotheken-Eredit-Gefellfhaft 
tettin 


gewährt unkündbare hypothekarische Darlehne auf städtischen und ländlichen 
Grundbesitz zur ersten Stelle wie auch hinter der Landschaft zu sehr gün- 


stigen Bedingungen. 


Zur Annahme von Darlehns-Anträgen ist der Unterzeichnete autorisirt. 


Al. v. Chrzanowski, Thorn. 


Zur dringenden Beachtung für Gicht⸗ und 
Rheumatismus Leidende. 


Ihnen für Ueberſendung des Gewünſchten beſtens dankend, bitte 
Sie um Ueberſendung — folgt Beſtellung — an den Bauerſohn Leo 


Schliewert, hier. 


Derſelbe leidet an Gicht an beiden Händen und 


da die Kur bei meinem Dienſtmädchen von beſtem Erfolg geweſen, 


ſo beabſichtigt derſelbe, ſie auch anzuwenden. 
Sellnow (Neumark), den 11. Juli 1879. 


Alleinverkauf 


dieſer über ein Viertel Jahrhundert bewährten 


Lairitz'ſchen Waldwoll-Waaren 


gi 


ür Thorn bei 


W. Krüger. 


D. Sternberg. 


zum Belegen, ſowie auch als Deſſerts und zu Compote geeignet, in Zucker, 


Arac, und im eigenen Safte eingekocht, 


Ananas, Apri oſen, 


als: 


Pfirſiche, Kirſchen, 


Birnen, Stachelbeeren, Hagebutten, Nüſſe, 
Reineclauden, Mirabellen, Chinois, Quitten 
c. c., — in ½1, ½ und ½ Gläſern. 
Dieſelben Früchte candirt, loſe, in Kiſten und eleganten Cartons. 
Ingber in Zucker eingemacht und candirt. 


Orangen: und Pommeranzen⸗Schaalen candirt. 


Citronat, Kalmus, 


Frucht⸗Paſten, Frucht⸗ 


Gelee in kleinen und großen Gläfern in verſchiedenen Sorten. 
Frucht⸗Bonbon und Fruchtgelee: Bonbon empfiehlt 


Julius Buchmann, 
Dampf-Fabrik für Conſituren, Marcipan, Chocoladen etc. 
Thorn und Bromberg. 


Um ſchadhafte Papp⸗ 
dächer außeror⸗ 
dentlich dauer⸗ 
haft und vollſtän⸗ 
dig waſſer dicht 
herzuſtellen, iſt das ein⸗ 
zig ſichere Verfahren das 
Ueberklebenderſelbenmit 
präparirter Asphalt⸗ 
Klebepappe. 


Neue derartige dop⸗ 


pellagige Papp⸗Dächer 
übertreffen jede andere 
Bedachungsart. 

Ausführungen über⸗ 
nimmt unter langjähri⸗ 
ger Garantie der Halt⸗ 
barkeit billigſt 


C. F. Rether, 
Asphalt-Dachpappen-Tabrik 


Hbing. 


Nähere Beſchreibun⸗ 
gen, Koſten-Anſchläge, 
Referenzen u. ſ. w. im 

Comtoir, 
Berliner Chauſſee 1“ 


begutachtet vom kgl. Hofrath Dr Rudolf 

von Wagner, Profeſſor an der kgl. Uni⸗ 
verſität Würzburg, 

zu haben bei Herrn R. Tarrey, Cond. 


Dr. Lampe’sche 


Pepsin-Drops. 
Bekannt und bewährt als kleine 
Haus-Apotheke 
bei allen an Magen⸗ und Ver: 

dauungsſchwäche Leidenden. 


Zahnſchmerzen 

jeder Art werden, ſelbſt wenn die 
Zähne hohl und angeſtockt ſind, 
augenblicklich und ſchmerzlos durch 
Dr. Wathis berühmtes Odiot 
e dase eſektigt; a Fl. 


50 Pf 
Warzen, 


Faul, wie Ballen, harte Haut⸗ 
ellen, wildes Fleiſch, werden durch 
die rühmlichſt bekannten Aceti- 
dux Drops durch bloßes Ueber⸗ 
pinſeln ſchmerzlos beſeitigt; Fl. 
mit Gebrauchs⸗Anweiſung 1 Mk. 
Aufträge nimmt entgegen Hugo 
Claass, Thorn, Butterſtr. 90 07 


Niederlage von 5 
Kothe's Zahnwaſſer eg 

bei Herrn F. Menzel in Thorn. 
Ed. Schur in Danzig. 


Unelentgtliche Kur der Trunksualt 


Allen Kranken und Hilfeſuchenden ſei das 
unfehlbare Mittel zu dieſer Kur dringend 
empfohlen, welches ſich ſchon in unzähligen 
Fällen aufs Glänzendſte bewährt hat, und 
täglich eingehende Dankſchreiben die Wieder⸗ 
kehr häuslichen Glückes bezeugen. Die Kur 
kann mit auch ohne Wiſſen des Kranken voll⸗ 
zogen werden. Hierauf Refleetirende wollen 
vertrauensvoll ihre Adreſſe an W. Krönin 


in Berlin, Lichterfelder⸗Straße 29, nur brief ⸗ 


lich ſenden. 


Für Redaktion und Verlag verantwortlich: J. G. Weiß in Thorn, Druck der Buchdruckerei der Thorner Oſtdeutſchen Zeitung (M. Schirmer) in Thorn. 


